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Ulrike Popp
Vielfältig fördern und fordern 
durch soziales Lernen
Soziales Lernen ist als Bildungsanliegen in vielerlei Hinsicht mit dem Ausbau und 
der Entwicklung von Ganztagsschulen verknüpft. Eine „Lebensschule ganzheitlicher 
Art“ wird für notwendig erachtet. Schüler(innen) wünschen sich anregungsreiche 
Sozialbeziehungen, Gemeinschaftsbewusstsein, Gruppengefühl und emotionale 
Geborgenheit, und als Ziele der Ganztagsschule werden soziale Erziehung und 
selbstständiges Lernen gefordert (vgl. Appel 2008, 61 ff.). In einem die Stärken 
und Herausforderungen von Ganztagsschulen thematisierenden Beitrag bilanziert 
Franz Prüß, dass „neben kognitiven Lernprozessen vor allem auch soziales Lernen 
ermöglicht werden“ (Prüß 2008, 37) sollte. Um die potenzielle Reichweite sozi-
aler Lernprozesse aufzuzeigen, möchte ich einige theoretische Hintergründe und 
Implikationen herausarbeiten, aus denen ersichtlich wird, dass soziales Lernen 
und kognitive Lernprozesse einander nicht ausschließen. Vielmehr basiert soziales 
Lernen im weitesten Sinne auf Konzepten der Anerkennung, hat etwas mit sozialer 
und emotionaler Intelligenz zu tun und kann zu einer vielfältigen Förderung und 
Forderung der intellektuellen, sozialen und emotionalen Fähigkeiten und Fertig-
keiten der Schüler(innen) beitragen. Insbesondere an Ganztagsschulen besteht die 
Chance, dass Ansätze sozialen Lernens nicht nur „mitlaufen“, sondern – refl ektiert 
und bewusst eingesetzt – zur Initiierung von Bildungsprozessen genutzt werden. 
Im Folgenden soll es nicht um organisatorische Bedingungen und die praktische 
Umsetzbarkeit sozialen Lernens gehen, auch nicht um konkrete schulische Pro-
gramme und Konzepte, denn dazu gibt es bereits ausgearbeitete Vorschläge (vgl. 
z.B. Kaeding 2008, Kiper/Mischke 2008, Rohlfs u.a. 2008). Stefan Appel fordert, 
die Forschung über Ganztagsschule müsste sich neben schul- und sozialpädagogi-
schen Erkenntnissen u.a. auch mit Befunden aus Psychologie und Hirnforschung 
befassen (vgl. Appel 2008, 68). Kenntnisse über Genese und Hintergründe sozialen 
Lernens sind meines Erachtens unerlässlich, um eine nachhaltige, vielseitige und 
vielfältige Förderung der Persönlichkeiten von Schüler(innen) zu ermöglichen, die 
deren kognitive, moralische und emotionale Dispositionen zu stärken imstande 
ist. Dafür greife ich auf das Anerkennungstheorem, auf psychologische Befunde 
der intellektuellen Entwicklung sowie auf Annahmen der multiplen Intelligenzen 
zurück und versuche, deren Relevanz für eine vielfältige Förderung und Forderung 
schulbezogenen sozialen Lernens zu zeigen.
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1. Soziales Lernen und soziale Kompetenzen in 
 ganztägigen Schulen
Soziales Lernen betrifft die Gesellschaft oder Gemeinschaft – das Lernen mit sich 
und anderen. In allen sozialen Kontexten, in denen das Individuum Erfahrungen 
mit anderen Menschen macht, in Gruppen lebt und lernt, fi ndet soziales Lernen 
statt. In der Schule – ob Halb- oder Ganztagsschule – sind soziale Lernprozesse 
demnach gar nicht zu vermeiden. Diese Lernprozesse führen jedoch nicht zwangs-
läufi g zu prosozialem Verhalten; vielmehr werden auch aggressive Reaktionsmuster 
sozial erlernt, über Interaktionen vermittelt und durch entsprechende „Vorbilder“ 
– seien diese personeller, medialer oder fi ktiver Art – unterstützt. Daneben können 
„Anerkennungsdefi zite“ Ursache für abweichendes und unsoziales Handeln sein. 
In der Ganztagsschule ist soziales Lernen in einem gesellschaftlich-normativen 
Sinne ein wichtiges Bildungsziel. Mit Hilfe von Konzepten und Projekten der Ge-
sundheitserziehung, Persönlichkeitsbildung und Selbststärkung, mit interkultureller 
Bildung, Friedenserziehung, geschlechterbewusster Erziehung oder auch Konfl ikt-
management, Sucht- und Gewaltprävention sollen selbst- und gemeinschaftsschä-
digenden Entwicklungen entgegengewirkt werden. Schulbezogenes soziales Lernen 
umfasst zum einen die Ebene der Vermittlung gesellschaftlich relevanter Normen 
und tradierter Werte. Kinder und Jugendliche benötigen Kenntnisse darüber, wie 
die Gesellschaft, der sie angehören, „funktioniert“, und sie sollten zu kritischer 
Mündigkeit, zu Demokratiefähigkeit und zu einer selbstbewussten kompetenten 
Teilhabe befähigt werden. Auf einer gruppenbezogenen Ebene werden Schüler(innen) 
mit dem Sachverhalt vertraut gemacht, dass es soziale Zugehörigkeiten mit unter-
schiedlichen Interessen, Perspektiven und mit ungleich verteilter Defi nitions- und 
Entscheidungsmacht gibt. Das Erlernen eines respektvollen, toleranten Umgangs 
mit Minderheiten, Andersdenkenden oder mit beeinträchtigten Menschen sowie 
die Fähigkeit zum gewaltfreien Konfl iktmanagement, die Stärkung kommunikativer 
Kompetenzen und die Befähigung zu Teamarbeit, sind in diesem Kontext wichtige 
inhaltliche Bereiche sozialen Lernens an Schulen. Soziales Lernen ist jedoch auch für 
Persönlichkeitsbildung und Persönlichkeitsstärkung unerlässlich. Heranwachsende 
sollten sich selbst als liebenswert und wertvoll ansehen, Vertrauen in ihre Fähigkeiten 
erlangen, soziale Beziehungen aufnehmen und Freundschaften schließen können. 
Wenn Schülerinnen und Schüler die Gelegenheit erhalten, ihren Mitschülern zu helfen, 
Funktionen in der Lerngruppe zu übernehmen, mit eigenen Ideen die Gruppenarbeit 
zu bereichern, soziale Regeln zu erfassen und die Verantwortung für schulbezogene 
„Produkte“ zu tragen, dann sind dies wichtige Elemente sozialen Lernens auf der 
Ebene der individuellen Persönlichkeitsentwicklung (vgl. Popp 2009). 
Soziales Lernen ist ein öffentlich proklamiertes, bedeutsames Bildungsanliegen an 
Allgemein- und Berufsbildenden Schulen (vgl. BM:UKK 2008). Mit entsprechenden 
Konzepten sollen bei den Lernenden „soziale Kompetenzen“ erzeugt werden, die den 
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Status einer „Schlüsselqualifi kation“ besitzen (vgl. Kanning 2005). Soziale Kompetenz 
ist ein Sammelbegriff für unterschiedliche Wissensbestandteile, Fertigkeiten und 
Fähigkeiten, der in Verwandtschaft mit Begriffen von emotionaler, sozialer und 
interpersonaler Intelligenz steht (vgl. Kanning 2002, 156). Die Bildung positiver 
Beziehungen zu Altersgleichen, Selbstbeherrschung, die Fähigkeit, Lehrkräften 
zuhören und sie um Hilfe bitten zu können, sowie die Initiierung von Gesprächen 
und Freundschaften, sind in diesem Kontext vor allem für Kinder und Jugendliche 
wichtige soziale Kompetenzen (vgl. Jerusalem/Klein-Heßling 2002, 164 f.). Um 
zu einer präziseren begriffl ichen Beschreibung für die schulpädagogische Praxis zu 
kommen, unterscheiden Uwe Bittlingmeier u.a. (vgl. 2008, 21 f.) vier Dimensio-
nen sozialer Kompetenzen, die unterschiedliche Handlungsebenen berühren: Auf 
der sozialkognitiven Dimension sind Sensibilität und Verständnis für Situationen, 
Empathie und eine weit reichende Erfassung des sozialen Handlungskontextes 
als Fähigkeit angesprochen. Bei der sozialmoralisch-kognitiven Dimension handelt 
es sich um Rollenübernahme sowie die Fähigkeit, Interaktionen mit Normen in 
Beziehung setzen und bewerten zu können. Mit der interaktiven und refl exiven 
Dimension sind kommunikative Kompetenzen des Individuums gemeint sowie 
die Fähigkeit des kritischen Hinterfragens. Ein sozial kompetenter Mensch besitzt 
emotionale Intelligenz, soziale Intelligenz und soziale Fertigkeiten (vgl. Kanning 
2005, 12 f.). Bei den beschriebenen Bestandteilen sozialer Kompetenzen handelt es 
sich offenbar um intellektuelle Fähigkeiten, die im schulischen Kontext erfahren, 
vermittelt und erlernt werden sollten. Unerlässliche Voraussetzung für eine ent-
sprechende Förderung und Forderung sind Lehrkräfte, die soziale und emotionale 
Fähigkeiten ihrer Schüler(innen) wahrnehmen können.
2. Fördern und Fordern durch soziales Lernen
Der schulische Erziehungs- und Bildungsanspruch besteht unter der Prämisse der 
Chancengerechtigkeit darin, alle Schüler(innen) ihren Anlagen entsprechend zu 
optimalen Leistungen zu führen – auch in Hinblick auf soziale Kompetenzen und 
die Ausbildung sozialer und emotionaler Intelligenz. Fördern und Fordern sind 
keine Gegensätze: Etymologisch bedeutet Fördern „Vorwärtsbringen“, weiter nach 
vorn bringen, unterstützen oder auch protegieren. In diesem Sinne benötigen alle 
Kinder und Jugendlichen fördernde, anregende Lern- und Sozialumwelten, die 
ihre Motivation und Neugier wecken und sie in kognitiver, emotionaler, sozialer 
und künstlerischer Hinsicht weiterbringen. Es ist demnach falsch, mit Förderung 
ausschließlich an leistungsschwache, sozial benachteiligte, verhaltens- und lern- und 
verhaltensbeeinträchtigte Kinder, an die PISA-Risikojugendlichen oder die sozialen 
Problemgruppen und die „Beseitigung“ von deren Defi ziten denken. Fordern sollte 
als Herausforderung verstanden werden – gemäß der etymologischen Wortbedeu-
tung als „Herauskommen“, „Hervorkommen“, „Einfordern“ von Vorhandenem. 
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Fordern bedeutet demnach nicht, noch mehr Stoff, noch mehr Leistung(sdruck), 
noch mehr in Prüfungssituationen reproduzierbares Wissen zu fordern. Fordern 
heißt vielmehr, dass über besondere Begabungen und Fähigkeiten hinaus auch 
eine intrinsische Lernmotivation „herauskommt“, dass Schule individualisierte 
Angebote zur Verfügung stellt, die Schüler(innen) herausfordern, mit denen sie 
sich intensiv und konzentriert auseinandersetzen können, um zu Autonomie und 
Selbstbewusstsein zu gelangen. Alle Kinder und Jugendlichen brauchen fördernde 
und fordernde Maßnahmen. Das gilt auch für Angebote sozialen Lernens, die sich 
durch alle Aktivitäten des Schulalltags ziehen und Schüler vielseitig fördern und 
fordern sollten – unabhängig vom fächerbezogenen Leistungsstand (vgl. Popp/
Tischler 2007). Förderung und Forderung ist auch der Tatsache geschuldet, dass 
alle Schüler ein Recht darauf haben, die eigenen Stärken und Fähigkeiten hervor-
bringen, artikulieren und entwickeln zu dürfen. Sie sollten in ihrem spezifi schen 
Persönlichkeits- und Begabungsprofi l erkannt und anerkannt werden.
Gerade Ganztagsschulen haben durch ihre zeitlichen Ressourcen mehr Möglich-
keiten, Schüler in umfassenderen Lern- und Erfahrungsprozessen zu unterstützen. 
Das Zeitargument wird immer gerne angeführt, um gegenüber traditionellen 
Halbtagsschulen auf die besseren Bildungschancen und Leistungsmöglichkeiten 
der Ganztagsschule zu verweisen. Aber damit allein ist es noch nicht getan. Sozia-
les Lernen sollte an ganztägigen Schulformen nicht auf singuläre Programme und 
Konzepte beschränkt bleiben, die im Anlassfall für eine konkrete Intervention oder 
als „Feuerwehr“ zum Einsatz kommen. Wenn soziales Lernen bei Schülerinnen 
und Schülern zu dauerhaften Dispositionen und nicht nur kurzfristig gezeigten 
Haltungen oder Attitüden führen soll, müssen Förderungs- und Forderungsanstren-
gungen dahinterstehen, die vielfältige intellektuelle und moralische Komponenten 
ansprechen. Die Entwicklung von Mündigkeit ist an gelingende Identitätsbildung 
gebunden, und diese wiederum benötigt Selbstvertrauen durch die Erfahrung von 
emotionaler Zuwendung und Anerkennung durch orientierende Erwachsene (vgl. 
Henkenborg 2007, 122 ff.). Es geht darum, in der Schule einen grundlegenden 
Konsens über den Umgang mit Anerkennung und Wertschätzung zu fi nden. 
2.1 Anerkennung und Wertschätzung
Ganztägige Schulen beanspruchen mehr „Lebenszeit“ von Lernenden und Lehrenden 
als Halbtagsschulen. Der besondere Reiz der Arbeit an Ganztagsschulen besteht 
für Lehrkräfte in der Möglichkeit, ihre Schülerinnen und Schüler persönlicher 
kennen zu lernen und eine nicht nur auf Unterrichtsstoff und Lernen basierende 
Beziehung aufzubauen. Das ganzheitlichere Verhältnis hat – den Einschätzungen 
von Lehrkräften zufolge – nicht nur positive Wirkungen auf die Situation des Un-
terrichtens, sondern die Kinder geben viel der erfahrenen Zuwendung zurück (vgl. 
Popp 2008). Damit dieser Prozess gelingt, bedarf es vor allem in der Ganztagsschule, 
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als zentralem sozialen Aufenthaltsort von Kindern und Lehrkräften, einer Kultur 
des Respekts, der Wertschätzung und Anerkennung als bewusste pädagogische 
Entscheidung und gewollte Basis sozialen Lernens.
Für die Kenntnis der Hintergründe von Respekt, Anerkennung und Wertschät-
zung ist es wichtig, sich ihrer sozialphilosophischen Tradition zu vergewissern. 
Für Axel Honneth ist Anerkennung mehr als eine kognitive Überzeugung, viel-
mehr handelt es sich bei der Normalform der alltäglichen Anerkennung „um den 
Ausdruck einer Wertschätzung menschlicher Personen, die wir mit der Einübung 
in unsere Lebensform früh erlernen“ (Honneth 2001, 160). Dabei werden zwei 
Schichten der Anerkennung unterschieden: Die kognitive Seite bezieht sich auf 
die Wertschätzung einer Person, eines autonomen Selbst aufgrund der Tatsache des 
Menschseins, während die handlungspraktische Seite der Anerkennung meint, dass 
man sich Menschen in einer normativ geregelten Weise gegenüber verhält. Kinder 
und Jugendliche, denen diese fundamentale soziale Reziprozität fehlt, die vielmehr 
im Sozialisationsprozess Missachtung erfahren mussten, zeigen Defi zite in diesem 
elementaren Anerkennungsverhalten und im Respekt. Honneth spricht hier von 
einer „moralzerstörenden Kraft“, die u.a. zu Rassismus und Gewalt führen kann (vgl. 
ebenda, 161 ff.). Menschen sind konstitutionell von Erfahrungen der Anerkennung 
abhängig; bleiben diese aus, würde eine Lücke in der Persönlichkeit aufreißen. Die 
Erfahrung von Missachtung geht immer mit affektiven Empfi ndungen einher, „die 
dem Einzelnen prinzipiell offenbaren können, daß ihm bestimmte Formen der 
Anerkennung sozial vorenthalten werden“ (Honneth 1992, 220).
Die Schule als Institution der Selektion, Defi zitorientierung und Konkurrenz 
schafft viele Situationen des Scheiterns, der Demütigung und des versagten Respekts 
(vgl. Kaiser 2008), der ausbleibenden Anerkennung der Person und vorenthaltenen 
Wertschätzung von Leistungen, die von Schüler(innen) jenseits des Geforderten 
erbracht werden. Annedore Prengel führt aus, dass es auf allen Beziehungsebenen 
im schulischen Kontext zu Problemen bei mangelnder Anerkennung kommt und 
fordert Anerkennung als Grundlage pädagogischen Handelns (vgl. Prengel 2008, 33 
f.). Heiner Ullrich unterscheidet für den Umgang der Lehrkräfte ihren Schüler(innen) 
gegenüber drei Formen der Anerkennung. Emotionale Anerkennung meint eine zu-
gewandte, freundlich interessierte Offenheit und unterstützende Haltung mit dem 
Ziel, das Zutrauen der Heranwachsenden ihren eigenen Fähigkeiten gegenüber zu 
stärken. Die moralische Anerkennung basiert auf Zuweisung und Sicherung gleicher 
Behandlung und Mitwirkungschancen mit dem Ziel, alle Schüler gleichermaßen zu 
beteiligen und zu beachten. Die individuelle Anerkennung fokussiert die Wertschät-
zung der konkreten Person in ihrer Eigentümlichkeit mit der Intention, etwaige 
Interessen und wenig beachtete Fähigkeiten zu erkennen und im Unterricht zur 
Geltung zu bringen (vgl. Ullrich 2003, 172). Gemeinsam mit sozialer Wertschät-
zung und Respekt sollte Anerkennung auch Fundament sozialen Lernens sein. Es 
gilt, dies bei Schüler(innen) zu fördern und von ihnen zu fordern.
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2.2 Fordern und Fördern vielfältiger intellektueller Fähigkeiten
Interesse und Motivation sind unerlässliche Faktoren für das Lernen generell – für 
soziales Lernen dürften positive Erfahrungen mit anderen Menschen sowie der 
Wunsch, mehr über andere Menschen wissen zu wollen, zur Motivation beitragen. 
Neben den schon genannten Implikationen von Wertschätzung und Anerkennung 
stellen die Befunde der Intelligenz- und Persönlichkeitsforschung eine wichtige 
Basis und Begründung für schulbezogene Förderungsbemühungen dar. Intelligenz 
beschränkt sich nicht nur auf gute schulische und akademische Leistungen oder 
hohe IQ-Werte, sondern es wird neben der kognitiven Intelligenz eine emotionale, 
soziale und praktische Intelligenz angenommen, und für den schulischen Kontext 
ganz besonders interessant ist die Theorie der Multiplen Intelligenzen.
Während mit sozialer Kompetenz situationsbezogene Fähigkeiten angesprochen 
sind, handelt es sich bei der sozialen und emotionalen Intelligenz um übergeordnete, 
kontextunabhängige Basisfertigkeiten. Bereits 1920 postulierte Edward L. Thorn-
dike neben der akademischen Intelligenz die soziale Intelligenz als Befähigung, in 
menschlichen Beziehungen klug handeln zu können (vgl. Wittmann 2005, 66). 
Soziale Intelligenz ist ein Leistungskonstrukt, das zusammen mit abstrakter, verbaler 
und praktischer Intelligenz als eigenständige intellektuelle Fähigkeit angesehen 
wird. In einer etwas genaueren Defi nition wird soziale Intelligenz mit der Fähig-
keit assoziiert, andere Menschen verstehen, mit ihnen interagieren und umgehen 
zu können. Soziale Intelligenz umfasst auch die Fähigkeit, Gefühle, Bedürfnisse 
und Absichten von anderen korrekt wahrzunehmen und hierbei Rollen- und 
Perspektivenwechsel zu vollziehen. In einem weiter gefassten Verständnis wird 
soziale Intelligenz als Fähigkeit beschrieben, alltägliche Probleme zu lösen und 
gesetzte Ziele zu erreichen (vgl. Weber/Westmeyer 2001, 252 f.), und gilt damit 
als wichtiger Faktor für eine erfolgreiche Lebensführung. Seit einigen Jahren fällt 
soziale Intelligenz auch unter Bezeichnungen wie soziales Wissen, soziale Leistung, 
soziale Fertigkeiten oder soziale Kompetenz – mit einer stärkeren Betonung der 
kognitiven Komponenten (vgl. Austin/Saklofske 2006, 118 f.).
Das Konzept der emotionalen Intelligenz geht auf Peter Salovey & John Mayer 
zurück und enthält diverse Teilfähigkeiten in Wahrnehmung von, Umgang mit 
und adäquatem Verhalten auf Emotionen. Fähigkeiten wie Selbstmotivation, 
Unterdrückung von Handlungsimpulsen, Stimmungsregulierung, Stressmanage-
ment, Wahrnehmung von Emotionen und Empathie weisen damit Parallelen 
zur sozialen Intelligenz auf (vgl. Neubauer/Freudenthaler 2001, 207; Wittmann 
2005, 67; Austin/Saklofske 2006, 118). Ein emotional intelligenter Mensch ist in 
der Lage, sich selbst motivieren, sich in andere hineinversetzen, konstruktiv mit 
eigenen Stimmungen umgehen, Gratifi kationen hinausschieben und hoffen zu 
können. Kinder könnten „die wichtigsten emotionalen Kompetenzen tatsächlich 
erlernen und Fortschritte in ihnen machen (…) sofern wir uns die Mühe machen, 
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sie darin zu unterweisen“ (Goleman 1996, 55) – hier wird für die Ganztagsschule 
ein enormes Förderungs- und Forderungspotenzial erkennbar. 
Gegenstand der von Howard Gardner entwickelten Theorie der multiplen Intel-
ligenzen ist der Intellekt, „der menschliche Geist in seinen kognitiven Aspekten“ 
(Gardner 2002, 110). Unter Intelligenz wird ein biopsychologisches Potenzial des 
Menschen verstanden, bestimmte Informationen auf eine bestimmte Art zu ver-
arbeiten (ebd., 116). Gardner versteht sein Modell auch als Kritik gegen verkürzte 
Intelligenzkonstrukte, gegen die vorherrschenden am IQ orientierten Intelligenz-
verfahren sowie die an Schulen auffi ndbare Dominanz der logisch-mathemati-
schen und sprachlichen Intelligenz (vgl. Tischler 2007, 119). Er identifi zierte in 
den 1980er Jahren zunächst sieben Intelligenzen: die linguistische, musikalische, 
logisch-mathematische, räumliche, körperlich-kinästhetische, intrapersonale und 
interpersonale Intelligenz, denen er ein Jahrzehnt später die naturalistische und 
spirituelle Intelligenz hinzufügte. Für soziales Lernen von Bedeutung sind die beiden 
personalen Intelligenzen: Die Kernkapazität der intrapersonalen Intelligenz besteht 
im Zugang zum eigenen Gefühlsleben und die der interpersonalen Intelligenz in 
der Fähigkeit, Unterscheidungen zwischen Individuen vorzunehmen. Gardner 
sieht die Erscheinungsformen der personalen Intelligenz als sehr vielfältig und im 
Wesentlichen kulturabhängig an, denn das Wissen um sich selbst ergibt sich aus der 
Konfrontation mit anderen (vgl. Gardner 1991, 219 f.; Tischler 2007, 120 ff.).
Moralische Urteilsfähigkeit, Perspektivübernahme und Empathie sind eng 
miteinander verbundene kognitive Fähigkeiten. Die von Jean Piaget entwickelten 
Erkenntnisse über die Stufen der Kognitionen und Intelligenzentwicklung sind 
gleichzeitig für die Niveaus der moralischen Urteilsfähigkeit relevant (vgl. Piaget 
1983; Colby/Kohlberg 1978). Auch Robert L. Selman behauptete einen theoreti-
schen und empirischen Zusammenhang zwischen sozialer Perspektivübernahme-
fähigkeit und dem Niveau moralischer Urteilsfähigkeit (vgl. 1984). Selbst wenn 
die Fähigkeit zur Abstraktion und Generalisierung von Perspektiven erst dem 
Jugendalter zugesprochen wird, zeigen neuere Studien, das Regelbewusstsein und 
Selbstverpfl ichtung schon bei Kindern im Alter von acht bis zehn Jahren vorhanden 
sind (vgl. Bettmer 2008, 176). 
3. Wie Ganztagsschulen soziale Fähigkeiten noch 
 bewusster fördern können
Die angesprochenen Intelligenzen werden in ihrer begriffl ichen Verwendung und 
Tragweite als „Intelligenz“ wohl immer ein wenig umstritten bleiben, da es sich 
um Konzepte handelt, die auf der Grenze zwischen Kognition und Emotion, in 
gewissem Sinne „brückenschlagende Konstrukte“ sind. Die besondere Herausfor-
derung besteht darin, dass diese „neuen“ Intelligenzen eine Erweiterung des Blicks 
auf Begabung und Befähigung haben können und damit eine Diskussion darüber 
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anzuregen vermögen, was mit „intelligentem“ Verhalten gemeint sein könnte (vgl. 
Austin/Saklofske 2006, 134). Für die pädagogische Arbeit an Ganztagsschulen 
bleibt festzuhalten, dass allen Intelligenzen und Teilfähigkeiten eine Sensibilität 
entgegengebracht werden sollte, denn Schüler(innen) weisen diesbezüglich ein sehr 
unterschiedliches und unverwechselbares „Mischungsverhältnis“ auf. Festzuhalten 
bleibt, dass Kinder und Jugendliche durch gezielte soziale Lernprozesse auch in 
ihren intellektuellen personalen Fertigkeiten gefördert werden. Eine stärkere Kon-
zentration auf soziales Lernen in der Schule bedeutet nicht, dass die fachabhängige 
Leistungsentwicklung dadurch negativ beeinfl usst wird. Ganz im Gegenteil: Zur 
Stärkung des Selbst und der Selbstwirksamkeit stellen eigene Erfolgserfahrungen 
eine wichtige Quelle dar. Für die Ganztagsschule bedeuten diese Erkenntnisse, 
Lernsituationen so zu gestalten, dass Schüler(innen) sich aufgrund des eigenen 
Verhaltens als kompetent erleben können (vgl. Jerusalem/Klein-Heßling 2002, 170). 
Programme für emotionale Erziehung verbessern, den Ausführungen von Goleman 
zufolge, die akademischen und fachbezogenen schulischen Leistungen, denn die 
trainierten emotionalen Fähigkeiten, wie etwa mit Aufregung und Prüfungsangst 
fertig zu werden, zuhören und sich konzentrieren zu können, die Übernahme von 
Verantwortung für das Produkt der eigenen Arbeit, helfen bei den fachbezogenen 
Leistungsanforderungen (vgl. Golemann 1996, 354 ff.).
Es mag zu weit gegriffen sein, die Behauptung aufzustellen, dass durch das 
Ansprechen der bei Kindern besonders gut entwickelten Intelligenz auch andere 
Intelligenzleistungen gefördert werden. Jedoch gehen die pädagogischen Impli-
kationen Gardners Theorie sehr wohl in die Richtung, „das intellektuelle Profi l 
eines Menschen (oder seine Neigungen) im frühen Kindesalter zu identifi zieren 
und entsprechend die Bildungs- und Ausbildungsmöglichkeiten zu verbessern“ 
(Gardner 1991, 22). Schule sollte die Verschiedenheit der geistigen Ausstattung 
von Schüler(innen) respektieren, die Lehrpläne und Beurteilungen im Licht der 
Vielfalt gestalten (Gardner 2002, 113). Gardner hegt zumindest Hoffnungen, dass 
bei anregendem und reichhaltigem Lernangebot so genannte „Markierungen“ als 
Zeichen einer Begabung freigelegt und von erwachsenen Experten erkannt werden 
können. Es sollte möglichst früh darum gehen, dem Individuum zu helfen „in den 
Bereichen fortzuschreiten, für die es begabt ist, und ihm zugleich die Gelegenheit 
zu bieten, seine intellektuelle Ausstattung aufzubessern, wo sie vergleichsweise be-
scheiden erscheint“ (vgl. Gardner 1991, 346). Es spricht demnach nichts dagegen, 
dass Schüler(innen) durch soziale Lernprozesse an Ganztagsschulen eine Stärkung 
ihrer personalen Fähigkeiten erfahren und damit die Chance haben, in anderen 
Leistungsbereichen kompetenter zu werden.
Kinder und Jugendliche sollten gerade an Ganztagsschulen – in Kenntnis und 
Respekt ihrer intellektuellen Fähigkeiten – dort abgeholt werden, wo sie stehen, 
und weiter gefordert und gefördert werden. Dazu bedarf es offener, wertschätzender 
und achtender Lehrkräfte mit einem refl ektierten professionellen Selbstverständ-
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nis als Erziehende und Lernbegleitende. Um emotionale und soziale Stärken der 
Schüler(innen) erkennen zu können, ist zum einen diagnostische Kompetenz 
vonnöten, die durch Kenntnis der Hintergründe sozialen Lernens fundiert werden 
kann. Zum anderen sind vielfältige Interaktionssituationen erforderlich, nicht 
nur die einseitige, asymmetrische Kommunikation des Unterrichtes in Halbtags-
schulen. In gelenkter und ungelenkter Freizeit, beim Mittagessen oder bei offenen 
Förderangeboten haben Kinder mehr Chancen, ihre Potentiale zu zeigen und 
Lehrkräfte mehr Möglichkeiten, diese wahrzunehmen. Davon auszugehen ist, dass 
die Ganztagsschule ihr vielfältiges Förderungspotential beim sozialen Lernen noch 
nicht ausgeschöpft hat. 
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